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Plattform für innovative Ideen
Die Einreichfrist für den von Niederösterreichs Gründeragentur RIZ organisierten Wettbewerb „Genius 2009“ läuft.

Gerhard Scholz

Mit dem Schwerpunktthema 
„Logistik und Mobilität“ und 
insgesamt 50.000 Euro Preis-
geld startet der Wettbewerb 
„Genius“ in sein neuntes Aus-
tragungsjahr. Gesucht werden 
innovative Ideen mit einer kon-
kreten Chance auf Realisierung 
und kreative Schülerprojekte.

Aus den innovativen Ideen 
von heute entstehen die erfolg-
reichen Unternehmen von mor-
gen. Diese Ideen aufzuspüren, 
sie zu fördern und ihnen in wei-
teren Schritten auch zur Um-
setzung zu verhelfen, genau das 
ist das Ziel des „Genius“-Ideen-
wettbewerbs.

Kreativitätsschub

„Der Wettbewerb ist ein An-
gebot an kluge Köpfe, ihre Ideen 
in Niederösterreich zu verwirk-
lichen“, erklärt Wirtschaftslan-
desrätin Petra Bohuslav die In-
tention. „Mit der Prämierung 
bitten wir die herausragends-
ten Projekte vor den Vorhang. 
Gleichzeitig möchten wir die 

Teilnehmer ermutigen, an ihren 
Themen dranzubleiben und ihre 
Ideen auch umzusetzen. Und 
nicht zuletzt wollen wir damit 
mögliche Verwertungschancen 
für zukunftsweisende Projekte 
aufzeigen.“

Angesprochen werden kre-
ative Menschen aller Fachge-
biete aus dem Forschungs- und 
Entwicklungsbereich, die an 
innovativen Problemlösungen 
arbeiten, ob sie nun in univer-
sitären Einrichtungen oder in 

Unternehmen tätig sind. Regio-
nal ist der Wettbewerb auf die 
„Vienna-Region“ beschränkt. 
Teilnahmeberechtigt sind somit 
alle Personen, deren Wohnsitz 
oder Arbeitsplatz in Niederös-
terreich, Wien oder im Burgen-

land liegt. „Beim ‚Genius‘ sind 
Ideen aus allen Forschungs- 
und Entwicklungsbereichen 
willkommen“, meint auch RIZ-
Geschäftsführerin Petra Pat-
zelt, „egal ob es sich um eine 
Produktinnovation, eine neue 
Dienstleistung oder ein neu-
es Verfahren handelt – wich-
tig ist, dass die Ideen Potenzial 
zur Realisierung haben. Bei der 
weiteren Umsetzung oder bei 
ersten Schritten wie dem Busi-
nessplan hilft das RIZ weiter.“ 

Standortsicherung

Der „Genius“-Ideenwettbe-
werb wurde ursprünglich vom 
Wirtschaftsressort des Landes 
Niederösterreich ins Leben ge-
rufen. Organisiert wird er vom 
RIZ, Niederösterreichs Grün-
deragentur, in enger Zusammen-
arbeit mit weiteren Institutio-
nen im niederösterreichischen 
Netzwerk: dem Accent Gründer-
service, der Tecnet Capital, den 
Ecoplus-Technopolen Krems, 
Tulln und Wiener Neustadt, 
den Ecoplus-Clustern und der 
Ecoplus International. Durch 
gezielte Förderung innovativer 
Forschungs- und Entwicklungs-
projekte soll die Wettbewerbs-
fähigkeit des Wirtschaftsstand-
orts Niederösterreich auf lange 
Sicht gestärkt werden.

Nachwuchsförderung

Auch den Nachwuchs hat der 
Wettbewerb im Auge. Unter 
dem Motto „Die besten Ideen 
stecken im Kopf – behalte sie 
nicht für dich“ werden mit dem 
„Genius“-Jugendpreis nieder-
österreichische Schülerinnen 
und Schüler zwischen 14 und 20 
Jahren aufgefordert, kreative 
Ideen aus allen Fachgebieten 
einzureichen.

Zahlreiche Sponsoren ermög-
lichen mit ihrer Unterstützung, 
dass die Preisgeldsumme heu-
er erstmals stolze 50.000 Euro 
ausmacht. 46.000 Euro werden 
für den Ideenwettbewerb aus-
geschüttet. Für die beste Idee 
zum diesjährigen Schwerpunkt- 
thema „Logistik und Mobilität“ 
gibt es einen Sonderpreis. 4000 
Euro gehen an die Gewinner des 
Jugendpreises. Die Einreich-
frist endet am 31. Oktober, die 
Sieger der beiden Wettbewerbe 
werden bei der Preisverleihung 
im Dezember gekürt.

www.genius.riz.at

Der Wettbewerb „Genius 2009“ sucht Niederösterreichs klügste Köpfe mit den schlauesten Ideen. 
Einen besonderen Schwerpunkt bildet dieses Jahr das Thema „Logistik und Mobilität“. Foto: Photos.com

Die Idee senkrecht stehender Foto-Bio-Reaktoren zur Züchtung 
von Mikroalgen war 2008 einen „Genius“-Preis wert. Grafik: Ecoduna

Mikroalgen enthalten hochwer-
tige essenzielle Fettsäuren, die 
als Rohstoff für kosmetische 
und pharmazeutische Produkte 
sowie für energiereiche Nah-
rungsmittel eine immer stär-
kere Nachfrage erfahren. Die 
industrielle Züchtung solcher 
Algen ist bisher an den hohen 
Betriebskosten gescheitert. 
Franz Emminger und Martin 
Mohr haben ein extrem ener-
gieeffizientes Verfahren ausge-
tüftelt, das senkrecht stehende 
Foto-Bio-Reaktoren der Sonnen-
einstrahlung nachführt.

Für diese bahnbrechende 
Entwicklung erhielten Emmin-
ger und Mohr beim „Genius“-
Ideenwettbewerb 2008 von Nie-
derösterreichs Gründeragentur 
RIZ einen der drei ersten und 
mit 5000 Euro dotierten Preise. 
Heute steht ihr junges Unter-
nehmen Ecoduna kurz vor dem 
Durchbruch, wie Martin Mohr 
berichtet: „Dem Gewinn des 
Preises folgte ein starkes me-

diales Echo, das uns rasch Kon-
takte zu interessierten Inves-
toren brachte. Wir stehen jetzt 
gerade vor dem Abschluss der 
Verträge.“

Sehr gute Auftragslage

Ebenfalls einen ersten Platz 
belegte das Projekt „ISHAP 
Card“ von Dominik Ziegenha-
gen und Team. Dabei handelt 
es sich um eine mobile Doku-
mentations- und Archivierungs-
software zur Erfassung von 
Baustellenpersonal. Jeder Mit-
arbeiter wird erfasst und au-
tomatisch in einer Datenbank 
gespeichert. Binnen weniger 
Minuten erhält er einen Baustel-
lenausweis in Scheckkartenfor-
mat. Auch Ziegenhagen schätzt 
den „Genius“-Preis: „Wir zäh-
len führende Bauunternehmen 
zu unseren Kunden. Deshalb hat 
uns vor allem das positive Feed-
back unserer Auftraggeber gut 
getan. Der Preis hilft, die eine 
oder andere Tür zu öffnen.“

Weniger mit Türöffnen als 
mit der Abwicklung konkreter 
Aufträge ist Dietmar Übla-
cker beschäftigt, der 2008 auch 
zu den „Genius“-Preisträgern 
zählte. Die von ihm gegründe-
te Firma Senmicro entwickelt 
hochwertige Sensoren, die eine 
deutliche Energieeinsparung 
und Qualitätsoptimierung in der 

Papierherstellung ermöglichen. 
Heute kann er sich vor Aufträ-
gen kaum retten; verständlich, 
dass er meint: „Ich empfehle je-
dem, sich mit seiner Idee an die-
sem Wettbewerb zu beteiligen. 
Für ein junges Unternehmen ist 
das eine ideale Plattform, um 
öffentlich stärker wahrgenom-
men zu werden.“ gesch

Vom Erfinder zum Unternehmer
Die Preisträger des „Genius“-Ideenwettbewerbs 2008 sind heute bereits bestens im Geschäft.
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Forschung im Herzen Europas
Mit einer breit angelegten Forschungs- und Technologiestrategie hat sich Niederösterreich zu einem inter- 
national anerkannten Standort entwickelt; das K2-Zentrum für Tribologie „XTribology“ und das K1-Zentrum für  
Medizinische Innovation und Technology ACMIT am Technopol Wiener Neustadt wären weitere Meilensteine. 

Gerhard Scholz

Vor fünf Jahren startete das 
Land Niederösterreich im Rah-
men seiner „Technologie-Offen-
sive“ das Technopol-Programm 
und betraute mit der Umset-
zung die niederösterreichische 
Wirtschaftsagentur Ecoplus. An 
den drei Technopolen Krems, 
Tulln und Wiener Neustadt wird 
praktiziert, was im Wettbewerb 
der Regionen immer wichtiger 
wird: die Bündelung und Vernet-
zung anwendungsorientierter 
Forschung mit der Hightech-
Industrie. Die unternehme-
rische Dynamik steht dabei im 
Vordergrund: Die Ergebnisse 
technologischer Forschung und 
Entwicklung werden direkt in 
wirtschaftliche Anwendungen 
umgesetzt.

Anträge für die Elite-Liga

An den Technopolen sind 
Kompetenzzentren angesie-
delt, die ein von Wirtschaft und 
Wissenschaft gemeinsam defi-
niertes Forschungsprogramm 
auf hohem Niveau verfolgen; 
sie sind wichtige Säulen der 
niederösterreichischen Tech-
nologiestrategie. Zwei dieser 
Kompetenzzentren am Techno-
logie- und Forschungszentrum 
Wiener Neustadt haben derzeit 
beste Aussichten, in die Eli-
te-Liga der europäischen For-
schungsszene aufzusteigen.

Das Spitzenforschungspro-
gramm Comet (Competence Cen-
ters of Excellent Technologies) 
wurde vom Infrastrukturminis-
terium (BMVIT) und vom Wirt-
schaftsministerium (BMWFJ)  
initiiert und wird von der  
Österreichischen Forschungs-
förderungsgesellschaft abgewi-
ckelt. Zur Vollantragstellung im 
Rahmen des Comet-Programms 
wurden nun das Zentrum für 
Tribologie AC²T für ein K2-Zen-
trum und das Zentrum für Me-
dizintechnik IMA für ein K1-
Zentrum eingeladen. 

Einzigartiger Cluster

In den letzten sieben Jahren 
wurde das Kplus-Kompetenz-
zentrum für Tribologie AC²T 
(Austrian Center of Compe-
tence for Tribology) aufgebaut. 
Tribologie beschäftigt sich mit 

Reibungs- und Verschleißef-
fekten von technischen Syste-
men und den dafür notwendigen 
Schmierstoffen. Die Anwendung 
tribologischen Wissens findet 
man überall: von der Schuhsoh-
le bis zu künstlichen Hüftgelen-
ken, zwischen Reifen und Fahr-
bahn, im CD-Player und ebenso 
beim Walzen von Stahl. Überall 
ist Bewegung – und oftmals zu 
viel Verschleiß. 

Andreas Pauschitz, Ge-
schäftsführer von AC²T Re-
search, unterstreicht die am 
Technopol Wiener Neustadt 
zu diesem Thema gebündelte 
Expertise: „Forscher aus den 
Bereichen Physik, Chemie, 
Werkstoffwissenschaften, Ma-
schinenbau, Elektrotechnik/
Elektronik und Informations-
technologie bilden hier einen 
interdisziplinären Wissensclus-
ter, wie er europaweit wohl ein-
zigartig ist.“

Als K2-Zentrum (dabei han-
delt es sich um besonders am-
bitionierte Forschungspro-
gramme, die in einem hohen 
Ausmaß international sichtbar 

und international vernetzt sind) 
unter dem Namen „XTribolo-
gy“ könnten die derzeit lau-
fenden Aktivitäten enorm aus-
geweitet werden. Allein für die 
ersten fünf Jahre würde sich 
das Comet-Projektvolumen auf 
rund 61 Mio. Euro belaufen. Zu-
sätzlich ist, bei einer positiven 
Evaluierung im fünften Jahr, 
eine weitere Fünf-Jahres-Pe-
riode mit einem ähnlich hohen 
Budget vorgesehen. Diese rund 
zwölf Mio. Euro pro Jahr wür-
den die Forschungsquote in 
Niederösterreich äußerst güns-
tig beeinflussen.

Ziel des  „XTribology“-For-
schungsprogramms ist die 
Realisierung von neuartigen 
Werk- und Schmierstoffen zur 
Optimierung des Reibungsni-
veaus und zur Reduktion von 
Verschleiß, Materialeinsatz und 
Energiebedarf. Andreas Pau-
schitz weiß: „Als K2-Zentrum 
würden wir auf europäischer 
Ebene in der absoluten Top-Liga 
mitspielen. Ähnliche Zentren in 
Deutschland und England sind 
erst seit Kurzem im Aufbau. Ge-

rade für Niederösterreich mit 
seinen vielen produzierenden 
Betrieben ist das Know-how zur 
tribologischen Produktverbes-
serung essenziell, um auch in 
Zukunft durch Innovation und 
Technologie auf dem Weltmarkt 
bestehen zu können.“

Bündelung der Kräfte

Um das K1-Zentrum ACMIT 
(Austrian Center for Medical 
Innovation and Technology) 
mit einem Projektvolumen von 
knapp 18 Mio. Euro bemüht sich 
mit Integrated Microsystems 
Austria (IMA) – gemeinsam mit 
Profactor – ein weiteres Kom-
petenzzentrum des Technopols 
Wiener Neustadt.

Dieses in Österreich einma-
lige Forschungszentrum wird 
vor allem neue, verbesserte 
Technologien für minimal-in-
vasive chirurgische Operati-
onsmethoden erforschen. Bei 
diesen zukünftig verstärkt ein-
gesetzten Methoden werden Ein-
griffe durch kleine Zugänge im 
Körper vorgenommen, wodurch 
die Belastung für den Patienten 

verringert und die Rehabilita-
tionsdauer nach Operationen 
wesentlich verkürzt werden 
können. Durch die bei diesen 
Methoden notwendige, immer 
exaktere Präzision der Navi-
gation ist die Verbindung mit 
Robotik ein nächster logischer 
Schritt. Der zweite Forschungs-
schwerpunkt der ACMIT-Aktivi-
täten wird im Bereich der Medi-
zinrobotik für patientensichere 
medizinische Therapie und Dia-
gnostik liegen.

IMA-Geschäftsführer Martin 
Gaggl hebt vor allem die Bünde-
lung der Kräfte hervor: „Durch 
die direkte Nachbarschaft zu 
dem zukünftigen Therapie- und 
Behandlungszentrum Med Aus-
tron, dem Landeskrankenhaus 
Wiener Neustadt, der Gruppe 
Medizintechnik des Austrian 
Institute for Technology und 
den involvierten internationa-
len Spitzenforschungsinstitu-
ten entsteht in Wiener Neustadt 
eine für Österreich einzigartige 
Konzentration für zukunfts-
trächtige medizinische Techno-
logien, die verstärkt auch von 
österreichischen Unternehmen 
vermarktet werden sollen.“

Internationale Top-Region

Niederösterreich hat sich 
als Forschungs- und Techno-
logiestandort internationalen 
Formats im Herzen Europas 
etabliert. Durch zielgerichte-
te Förderungen sorgt die Wirt-
schaftspolitik für ein innovati-
onsfreundliches Klima, das die 
Forschung und Entwicklung 
neuer Technologie massiv un-
terstützt.

Wirtschaftslandesrätin Petra 
Bohuslav sieht den eingeschla-
genen Weg voll bestätigt: „Die 
niederösterreichischen Kom-
petenzzentren haben in den 
vergangenen Jahren Hervorra-
gendes geleistet und verfügen 
somit über eine sehr gute Basis 
für den Sprung in die Comet-
Klasse. Mit diesen Zentren soll 
der Forschungsstandort Nieder- 
österreich noch weiter ausge-
baut und damit seine internatio-
nale Position als eine der Top-
Regionen gefestigt werden.“

www.ac2t.at
www.ima-mst.at

www.ecoplus.at/technopole

Würde der Antrag für das Comet-K2-Zentrum „XTribology“ bewilligt werden, könnte das Zentrum 
für Tribologie auf europäischer Ebene in der absoluten Top-Liga mitspielen. Foto: www.foto-julius.at
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Auch Nicht-Bares ist Wahres
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Schon jetzt läuft das Ticketing für Londons öffentlichen Verkehr kontaktlos mit der Oyster Card, bis 
2012 soll die Kontaktlos-Technologie in der ganzen Stadt funktionieren. Foto: Photos.com

Michael Bratl: „Heute kennen wir den Chip auf der Maestro-Bankomatkarte und auf Kreditkarten, und dort 
wird er auch in Zukunft sein. Aber er könnte sich ebenso auf anderen Medien befinden, um den Zahlungsvorgang 
abzuwickeln“, erklärt der Leiter des Bereichs Produktmanagement und Marketing Acquiring bei der Paylife Bank.

Gerhard Scholz

economy: Kann man den 
Spruch „Nur Bares ist Wahres“ 
schon als überholt abtun?

Michael Bratl: Der anhal-
tende Aufwärtstrend beim bar-
geldlosen Bezahlen deutet dar-
auf hin, dass in zehn Jahren jede 
zweite Zahlung eine bargeldlose 
sein wird. Im Handel werden es 
sogar 75 Prozent sein. Konsu-
mentinnen und Konsumenten 
werden künftig ein breites Port-
folio an nicht-baren Zahlungs-
varianten zur Verfügung haben 
und je nach Produkt und Händ-
ler wählen, über welches Medi-
um sie zahlen möchten.

Ist die Umstellung von Magnet-
streifen auf die Chip-Technolo-
gie in Europa bereits flächen-
deckend abgeschlossen?

Österreich hat hier techno-
logisch eine absolute Vorreiter-
rolle eingenommen. Die Maes-
tro-Bankomatkarte trägt bereits 

seit 1995 einen Chip, und seit 
2005 sind auch alle Kreditkar-
ten zu 100 Prozent auf Chip um-
gestellt. Für den einheitlichen 
Zahlungsraum SEPA (Single  
Euro Payment Area, Anm. d. 
Red.) soll bis Ende 2010 der 
EMV-Standard flächendeckend 
umgesetzt werden, der für 
Zahlungskarten einen Prozes-
sorchip und damit kompatible 
Geldautomaten und POS-Ter-
minals verlangt.

Welche weiteren Entwicklun-
gen wird der Chip in der Folge 
ermöglichen?

Heute kennen wir den Chip 
auf der Maestro-Bankomatkar-
te und auf Kreditkarten, und 
dort wird er auch in Zukunft 
sein. Aber er könnte sich eben-
so auf anderen Medien befinden, 
um den Zahlungsvorgang abzu-
wickeln: auf Armbanduhren, 
Schlüsselanhängern oder im 
Handy. Nächste Schritte werden 
auf den Basistechnologien Near 
Field Communication (NFC) und 
Radio Frequency Identification 
(RFID) aufbauen. Für Paypass 
von Mastercard Worldwide und 
Visa Wave von Visa Internatio-
nal gibt es bereits internationa-
le Pilotprojekte.

Das würde also den Übergang 
zu einer neuartigen kontakt-
losen Technologie bedeuten?

Ja. Für Paypass von Master-
card Worldwide und Visa Wave 
von Visa International gibt es 
bereits einige internatio-nale 
Pilotprojekte. Diese Zahlungs-
variante des sogenannten „Tap 
& Go“, bei der man den Chip 
nur kurz und ohne Kontakt an 

einem Terminal vorbeizieht, 
wird aber jedenfalls immer nur 
für kleinere Beträge eingesetzt 
werden. Für größere Transakti-
onen wird auch in Zukunft eine 
genauere Authentifizierung not-
wendig sein.

Sie haben Pilotprojekte er-
wähnt. Nennen Sie uns ein Bei-
spiel?

Das größte Projekt dieser Art 
ist anlässlich der Olympischen 
Sommerspiele 2012 in London 
geplant. Schon jetzt funktio-
niert etwa das komplette öf-
fentliche Underground-, Bus- 
und Straßenbahn-Ticketing mit 
der kontaktlosen Oyster Card, 
auf die man ein Guthaben lädt 
und damit seine Fahrten bar-
geldlos bezahlt. Auch am Flug-

hafen Heathrow sind schon 
überall Kontaktlos-Terminals 
installiert. Die Vision ist, 2012 
ganz London mit der Kontakt-
los-Technologie zu überziehen.

Sie haben die höhere Akzep-
tanz von bargeldlosem Zahlen 
im Handel angesprochen.

Der Bereich E-Commerce 
entwickelt sich rasant weiter, 
gerade in diesem Bereich bie-
ten sich bargeldlose Zahlungs-
abwicklungen besonders an. 
Laut einer Studie gaben rund 
80 Prozent der Befragten an, 
schon im Internet bestellt zu ha-
ben; 30 Prozent davon haben mit 
Zahlungskarten bezahlt. Umso 
wichtiger ist es, hier sichere 
Online-Zahlungsmöglichkeiten 
anzubieten. Mit der 3-D-Secure-

Technologie Mastercard Secure 
Code, Maestro Secure Code und 
Verified by Visa gibt es schon 
heute sichere Zahlungsverfah-
ren für Händler und Kunden.

Und wann wird das Bargeld 
gänzlich ausgedient haben?

Es wird im Zahlungsver-
kehr immer wieder innovative 
Schritte, aber nie finale Lö-
sungen geben. Bargeld wird wei-
ter verdrängt werden, aber für 
bargeldlose Zahlungsabwick-
lungen muss auf Händler- wie 
Kundenseite Akzeptanz da sein; 
das darf kein Zwang sein. Wenn 
der Handel sämtliche Zahlungs-
möglichkeiten bietet, entschei-
det letztendlich der Konsument, 
welche davon er nützt. 

www.paylife.at
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Zur Person

Michael Bratl ist Produkt-
management- und Marke-
ting-Acquiring-Leiter bei 
Paylife Bank. Foto: PayLife
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Zahlen ohne Bargeld und Karte
Der Handel über das Internet floriert. Dementsprechend erlebt auch der bargeldlose Zahlungsverkehr einen  
enormen Aufschwung. Payment-Dienstleister wie Qenta Paymentsolutions erwarten sich mittelfristig eine Flut 
an Produktinnovationen, die in letztendlicher Konsequenz das sogenannte Plastikgeld egalisieren werden.

Sonja Gerstl

Eine reibungslose und an die 
jeweiligen Konsumenten- und 
Händlerbedürfnisse angepasste 
Zahlungsabwicklung ist Grund-
voraussetzung für eine Top-Per-
formance im E-Commerce.

Welche Trends sich in Rich-
tung bargeldlosen Zahlungsver-
kehr übers Internet abzeichnen, 
wissen Payment-Dienstleister 
wie Qenta. Geschäftsführer Ro-
land Toch stellt fest: „Da wir uns 
im Internet im Regelfall weit 
vor dem Vor-Ort-Geschäft be-
wegen, hat die Zukunft bei uns 
bereits Einzug gehalten. Aus 
Endkundensicht gibt es viele 
innovative Technologien in Zu-
sammenhang mit der Abwick-
lung der Zahlung. Etwa Techno-
logien, wo man komplett auf das 
Medium der physischen Karte 
verzichtet – Stichwort Near 
Field Communications. Ein Bei-
spiel dafür wäre, dass man mit 
dem Handy bei einem Point-of-
Sale-Gerät über die Kreditkar-
te bezahlen kann, aber die Kar-
te als physisches Medium nicht 
mehr benötigt wird.“ 

Vertrauen schaffen

Doch auch für Händler birgt 
der bargeldlose Zahlungsver-
kehr jede Menge Zukunftspoten-
zial. Vertrauensbildende Maß-
nahmen haben hier oberste 
Priorität. Im Internet hat man 
den Kunden ja nicht vor Ort, 
trotzdem muss nach Bestellung 
und virtueller Begleichung der 
Rechnung die Ware ausgefolgt 
werden. 

„Für viele Händler ist dabei 
die Zahlungsgarantie ein wich-
tiges Thema. Das bedeutet, dass 
sie als Händler sicher ihr Geld 
bekommen, da sie in den meis-
ten Fällen ja die Ware bereits 
versendet haben. Bei Visa und 
Mastercard gibt es dafür das 
sogenannte 3-D-Secure-Verfah-
ren, das heißt: Der Endkunde 
registriert sich für dieses Ver-
fahren, der Händler registriert 
sich für dieses Verfahren, und 
damit haben beide dann die Si-
cherheit, dass sie auch tatsäch-
lich die sind, die sie vorgeben 
zu sein. Das geschieht durch die 
Identifikation via Passwort.“ In 
Zukunft werde es, ist Toch über-

zeugt, wichtig sein, dass sich die 
Zahlungsmittel an die Abwick-
lung der Händler anpassen und 
nicht die Händler an die Zah-
lungsabwicklung. 

Individuelle Lösungen

Toch: „An Branchen wie Ga-
ming oder Downloads, zum Bei-
spiel von Klingeltönen, sehen 
wir, dass die Zukunft bereits 
Einzug gehalten hat. Hier wird 
dem Endkunden eine einfache, 
sichere und bequeme Art der 
Zahlungsabwicklung vorgelebt. 
Qenta Paymentsolutions ist seit 
seinem Bestehen bekannt dafür, 
dass es seinen Händlern innova-
tiv die neuesten Zahlungsmit-
tel und Zahlungsverfahren an-
bietet. Gleichzeitig versuchen 
wir aber auch, Händler dabei 
zu unterstützen, die richtigen 
Zahlungsmittel für die jewei-
lige Branche zu finden.“ Dass 
jedes Zahlungsmittel für jede 

Branche und für jeden Händler 
gleich geeignet wäre, hält Toch 
für einen Irrglauben. Maßge-
schneiderten Lösungen, die sich 
nach den individuellen Bedürf-
nissen und dem Markt richten, 
würde seiner Meinung nach die 
Zukunft gehören. 

Schließlich genüge es auch 
schon lange nicht mehr, einen 
Onlineshop zu installieren und 
fortan laufen zu lassen. Auch 
hier spiele Weiterentwicklung, 
basierend auf Erfahrungs-
werten, die sich im Umgang mit 
den Endkunden ergeben, eine 
entscheidende Rolle. Toch: „Wir 
sehen uns in diesem Zusammen-
hang als Dienstleister, auch was 
das grundsätzliche Verständnis 
des Marktes anbelangt. Das 
heißt: Vor der Umsetzung einer 
Payment-Lösung muss zunächst 
einmal eine unfangreiche Bera-
tung stattfinden. Wir gehen da-
bei davon aus, dass das Internet 

die Richtung vorgibt, in welche 
sich die Zukunft der Zahlungs-
mittel und -verfahren entwi-
ckeln. Das große Interesse, auf 
das wir mit unseren Produkten 
bei Händlern stoßen, gibt uns 
recht.“ 

Simples Handling

Viele neue Technologien im 
Bereich der Zahlungsmittel 
werden momentan im Friendly-
User-Betrieb getestet und – bei 
einem erfolgreichen Probelauf –  
in den nächsten Jahren auf 
den Markt kommen. Entschei-
dend ist dabei immer auch, ob 
der Endkunde dieses neue Zah-
lungsmittel schnell und einfach 
handhaben kann. Das bedeutet, 
es darf nicht zu technisch und 
auch nicht zu kompliziert sein. 
Darüber hinaus sollten diese 
neuen Technologien auch inter-
national nutzbar sein – sprich: 
eine Bezahlung in verschie-

denen Wärungen gewährleis-
ten. „Das ist für viele Friendly-
User-Betriebe eher schwierig 
zu bewerkstelligen, und daher 
scheitern sehr viele neue Tech-
nologien eben auch an ihrer 
adäquaten Umsetzung“, weiß 
Toch. 

Leistbare Technologien

Bleibt schließlich einmal 
mehr der Verweis auf die Kos-
teneffizienz. Neue Wege im 
bargeldlosen Zahlungsverkehr 
müssen – nicht zuletzt in wirt-
schaftlich schwierigen Zeiten 
wie diesen – für Händler wie 
auch für Endkunden erschwing-
lich sein. Toch: „Das wiederum 
bedeutet, dass sich die beste 
Technologielösung nicht auf 
dem Markt positionieren lässt, 
wenn sie zu teuer ist. Hierfür 
ist der asiatische Markt immer 
richtungsweisend, da dieser uns 
aufgrund der neuesten Techno-
logien, etwa was Endgeräte im 
mobilen Bereich betrifft, in  
Europa vorleben kann, wie man 
derartige Innovationen adäquat 
auf dem Markt positioniert.“ 
Wenn man den europäischen 
mit dem asiatischen Markt ver-
gleiche, so Toch, stelle man sehr 
schnell fest, woran die Einfüh-
rung neuer Zahlungsmittel oft-
mals scheitere oder wodurch sie 
doch deutlich erschwert werde –  
nämlich aufgrund einer schier 
undurchschaubaren Vielzahl 
nationaler Standards. 

Erleichterungen in Sicht

Toch: „Wir gehen aber sehr 
wohl davon aus, dass die ge-
plante Einführung von SEPA 
(Single Euro Payments Area, 
Anm. d. Red.) uns in diesem 
Bereich viele Vorteile bringen 
wird und dadurch in weiterer 
Folge die neuen Zahlungsmit-
tel und Zahlungsverfahren ent-
scheidend beschleunigt wer-
den.“ Qenta Paymentsolutions 
ist vor Kurzem dazu übergegan-
gen, seine Dienstleistungen und 
Produkte auch in zahlreichen 
osteuropäischen Ländern anzu-
bieten. Das Marktpotenzial dort 
ist laut Toch enorm – auch und 
vor allem was die Etablierung 
neuer Technologien im Zah-
lungsverkehr anbelangt. 

www.qenta.at
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Dass man mit dem Handy mehr tun kann als lediglich telefonieren, steht im Zeitalter von iPhone 
und Co außer Zweifel. Bald schon wird es auch Geldbörse und Kreditkarte ersetzen. Foto: Photos.com
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Rechnungen begleichen via Handy
Zehn Jahre ist es her, dass ein Mobilfunkbe­
treiber den ersten M-Commerce-Dienst hier­
zulande etabliert hat. Seither erleichtern im­
mer mehr innovative Services das Leben der 
Kunden durch Bezahllösungen via Handy.

Sonja Gerstl

1999 machte A1 gemeinsam mit 
den Österreichischen Bundes-
bahnen (ÖBB) das Handy erst-
mals zum mobilen Zahlungster-
minal. Der Mobilfunkbetreiber 
war damit weltweit der Bran-
chenerste mit einem M-Com-
merce-Dienst. Zu diesem Zeit-
punkt gab es nur in Finnland 
Versuche mit einem Getränke-
automaten auf dem Flughafen 
und mit einer Autowaschanla-
ge. Hierzulande können ÖBB-
Tickets seither ganz einfach per 
SMS gekauft werden. Das sorgt 
für mehr Flexibilität und verhin-
dert lange Wartezeiten am Bahn-
hofsschalter. Zumal Fahrscheine 

bis zur letzten Minute vor Ab-
fahrt des Zuges auf dem Bahn-
steig bargeldlos gekauft werden 
können und binnen Sekunden di-
rekt auf dem Handy landen.

Kometenhafter Aufstieg

M-commerce-Servcies haben 
sich international zunehmend 
vom Nischen- zum Massenpro-
dukt entwickelt. Mittlerweile 
können mehr als vier Mio. Öster-
reicher mit dem Handy bezahlen 
und tun dies auch, wie eine Stu-
die der Oesterreichischen Natio-
nalbank (OeNB) aus demVorjahr 
anschaulich belegt: 

Demnach haben in Wien be-
reits zwölf Prozent der Ein-
wohner mindestens einmal ihr 

Handy auch zum Bezahlen ge-
nutzt, etwa an einem der über 
2600 Automaten oder via Han-
dy-Lotto, Event-Handy-Ticke-
ting (unter anderem in der Wie-
ner Albertina und im Tiergarten 
Schönbrunn), Handy-Maut und 
Handy-Parken, das mit rund  
einer Mio. Parkscheine pro Mo-
nat zu den Topsellern zählt. 
Konkret: Jeder dritte Autofah-
rer in Wien löst seinen Park-
schein bereits mit dem Handy –  
Tendenz weiter steigend.

Wie der Global M-Payment 
Report Update 2009 von Arthur 
D. Little bestätigt, ist Österreich 
– zusammen mit Japan, Südkorea 
und Singapur – weltweit führend 
bei Mobile-Payments: „Die am 
weitesten entwickelten Länder 
im Bereich M-Commerce blei-
ben Japan, Österreich, Singa-
pur und Südkorea, die jeweils 
eine breite Palette an Services 
anbieten. In Österreich und Ja-
pan hat sich dabei eine Standard-
Serviceplattform durchgesetzt, 
der sich die meisten Player des 
Landes angeschlossen haben, so 

Immer dabei: Das Handy hat sich mittlerweile als mobiles Zahlungsmittel etabliert. Mehr als vier 
Millionen Menschen greifen regelmäßig darauf zurück.  Foto: paybox
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Österreich gehört zu den am 
besten entwickelten Mobile-
Payment-Märkten. Vieles 
kann bereits mit dem Han-
dy bezahlt werden, und mit 
Paybox existiert ein etab-
lierter Bezahlstandard in  
Österreich. Es gibt gute Grün-
de dafür, warum sich das 
Bezahlen mit dem Handy in  
Österreich immer größerer 
Beliebtheit erfreut. Zehn da-
von in weiterer Folge:

1. Viele Anwendungen: 
Paybox startete im Jahr 
2001 mit einigen wenigen 
kleinen Anwendungen. Heu-
te kann man im Internet, im 
Geschäft, Parkscheine, Fahr-
karten, Kinotickets, Lotto-
tipps und mehr bei über 6000 
Akzeptanzstellen mit dem 
Handy bezahlen. 

2. Hohe Sicherheit: Jede 
Zahlung wird unter Anga-
be der Rufnummer über das 
Handy freigegeben, und es 
werden keine sensiblen Da-
ten übertragen. 

3. Autorisierungsbestäti-
gung: Bei Bezahlung erhält 
man sofort nach Freigabe 
der Zahlung eine Bestätigung 
per E-Mail und/oder SMS.

4. Anonymes Bezah-
len: Möchte ein Kunde bei 
der Bezahlung seine Han-
dy-Nummer nicht angeben, 
kann er sich kostenlos eine 
Wunschnummer aussuchen 
und diese bei den Zahlungen 
angeben.

5. Ortsunabhängigkeit: 
Ein weiterer Vorteil ist die 
mobile Einsetzbarkeit. Mit 
dem Handy können Lotto-
scheine, Fahrscheine für 

die öffentlichen Verkehrs-
mittel, Tickets für die ÖBB 
oder Handy-Parkscheine von 
unterwegs per SMS gekauft 
werden.

6. Sofort einsatzbereit: 
Kaum jemand geht heute 
noch ohne Handy aus dem 
Haus. Somit liegt es auf der 
Hand, dass man auch gleich 
damit bezahlt. Sofort nach 
der Online-Anmeldung er-
hält ein Kunde ein Erstlimit 
und kann damit einkaufen.

7. Altersprüfung: Bei Zi-
garettenautomaten und Be-
reichen wie Glücksspiel und 
Wetten gibt es eine altersab-
hängige Nutzungseinschrän-
kung.

8. Geld überweisen: Pay-
box-Kunden können anderen 
Paybox-Kunden übers Han-
dy Geldbeträge überweisen 
oder ihre Überweisungen 
auf Paybox.at ohne Transak-
tionsnummer erledigen. 

9. Unverbindlich testen: 
Kunden können Paybox ei-
nen Monat lang testen. Sollte 
ein Kunde nach Anmeldung 
nicht zufrieden sein, kann er 
innerhalb von einem Monat 
Paybox kündigen und erhält 
sein Jahresentgelt zurück.

10. Immer vorne dabei: 
Paybox ist das einzige Zah-
lungsmittel, das auch bei der 
Bezahlung von technisch 
hoch entwickelten Anwen-
dungen wie dem NFC-Handy-
Ticket eingesetzt wird. Mit 
NFC wird das Handy mit nur 
einer Berührung zu einem 
Fahr-, Park- oder Lottoschein 
und vielem mehr. sog

www.paybox.at

wie dies in Österreich mit Pay-
box der Fall ist“, erklärt Studi-
enautor Karim Taga. 

Einfache Abwicklung

Die vier größten heimischen 
Mobilfunkanbieter A1, T-Mobile, 
Orange und Telering setzen ge-
meinsam auf Paybox als Stan-
dard beim Bezahlen mit dem 
Handy. Damit haben alle öster-
reichischen Handy-Besitzer die 

Möglichkeit, mit dem Handy 
einzukaufen: Vier Mio. private 
Vertragskunden von A1, Oran-
ge, T-Mobile und Telering bezah-
len mit Paybox direkt über ihre 
Handy-Rechnung. Alle anderen 
Handy-Kunden, also auch Wert-
kartenbesitzer oder Firmenkun-
den, können mit Paybox und 
Bankeinzug bezahlen. Die An-
meldung dafür ist unter www.
paybox.at möglich.
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Service-Bausteine zum Erfolg
Neue Generation von modellgetriebener Unternehmenssoftware soll Geschäftsprozesse optimieren.

Sonja Gerstl

Ein Bild sagt bekanntlich mehr 
als tausend Worte. Ähnlich ver-
hält es sich beim Vergleich von 
Prozesskennziffern mit be-
triebswirtschaftlichen Buch-
werten. Eckdaten wie Umsatz, 
Ebita, Ebit, Nettogewinn oder 
Cashflow lassen sich für die Be-
wertung der Unternehmens-
leistung nur im Ansatz nutzen. 
Umsatz und Co erzählen besten-
falls, wie gut das Management 
in der Vergangenheit wirtschaf-
tete. Die Gründe für einen rück-
läufigen Ebita lassen sich hier-
aus kaum erschließen.

Optimierte Analysen

Vor dem Hintergrund eines 
komplexen Marktumfelds beto-
nen innovative Führungs- und 
Steuerungssysteme deshalb 
nicht mehr ausschließlich Fi-
nanzdaten, sondern stützen sich 
auch auf Leistungskennzahlen 
operativer Geschäftsprozesse. 
Die neuen Führungs- und Steu-
erungssysteme sind zugleich 
ein Beleg für Vielschichtigkeit, 
aber auch Erfolgsfaktoren der 

Business-Process-Management-
Thematik. BPM dient zum einen 
explizit der Organisation von 
End-to-End-Abläufen eines Un-
ternehmens. Andererseits ist 
der Erfolg neuer Technologien 
zweifelhaft, wenn kein Anwen-

dungskonzept existiert, das den 
betriebswirtschaftlichen Nut-
zen aufzeigt. Ein Zusammen-
treffen von betriebswirtschaft-
licher Organisationskonzeption 
und Technik führt dagegen zu 
Innovationen. 

Die neue Generation modell-
getriebener Unternehmenssoft-
ware soll nun für den grundle-
genden Durchbruch sorgen. 
Wolfram Jost, Vorstand von IDS 
Scheer: „Sämtliche Einstellun-
gen der Software zur Konfigu-

ration und zum Customizing – so 
die Vorstellung – erfolgen allein 
über Modelleinstellungen und  
-änderungen. Die Modelle sind 
physisch mit den als Service 
realisierten Software-Kompo-
nenten verbunden und besitzen 
nicht mehr den Charakter einer 
isolierten Dokumentation.“ 

An die Stelle der bisherigen, 
vollständigen Anwendungssys-
teme werden kleinere, frei kom-
binierbare Service-Bausteine 
treten, die zu den gewünschten 
End-to-End-Geschäftsprozessen 
zusammengestellt werden. Den 
Nukleus der künftigen Unter-
nehmenslösungen bildet folg-
lich das Business Process Ma-
nagement, an dessen Relevanz 
keiner zweifelt. Jost: „Unter-
nehmen stehen heute mehr denn 
je in der Pflicht, die Leistungs-
fähigkeit ihrer Organisation 
zu verbessern. Das heißt, sie 
müssen ihre Geschäftsprozesse 
analysieren und optimieren, um 
Kosten zu reduzieren oder die 
Erlöse durch eine verbesserte 
Ausrichtung an den Kunden und 
Märkte zu steigern.“

www.ids-scheer.at
Unternehmenskennzahlen dienen der grundsätzlichen Orientierung, die Ursachen für rückläufige 
Umsätze lassen sich mit Business Process Management klären und beheben. Foto: Photos.com

Dynamisches Kommunikationsumfeld
Ziegelproduzent senkt durch Auslagerung des Informationstechnologie-Betriebs Stromverbrauch um 70 Prozent.

Der traditionsreiche, interna-
tional aktive Ziegelhersteller 
Wienerberger arbeitet seit drei 
Jahren mit dem IT-Dienstleister 
T-Systems zusammen. Heuer 
hat man den bestehenden Out-
sourcing-Vertrag um weitere 
fünf Jahre verlängert. 

„Wir haben mit T-Systems de-
finierte Vorlaufzeiten und Behal-
tefristen vereinbart, sodass wir 
die benötigten Zusatzressour-
cen rasch bekommen und wie-
der zurückgeben können, wenn 
wir sie nicht mehr brauchen. 
Wienerberger konzentriert sich 
darauf, die Geschäftsprozesse 
bestmöglich zu unterstützen, 
und lagert standardisierte IT-
Aufgaben wie den Betrieb des 
SAP-Systems aus“, erklärt Ger-
not Zeman, Leiter der Konzern-
IT-Infrastruktur bei Wiener-
berger. Aber auch der Aspekt 
„Green IT“ spielt eine wichtige 
Rolle: „Wenn wir uns anschauen, 
wo wir in der IT sparen können, 

kommen wir automatisch auf 
das Umweltthema, denn mitt-
lerweile gehört der Stromver-
brauch für Klimaversorgung 
und Infrastrukturbetrieb zu den 
wesentlichen Kostenfaktoren. 
Es gibt neue Technologien, die 
den Stromverbrauch erheblich 
reduzieren. So senken wir durch 
das Outsourcing den Stromver-
brauch unseres IT-Betriebs um 
rund 70 Prozent. Das spart nicht 
nur Kosten, sondern hilft auch 
der Umwelt.“ 

Flexible Lösungen

T-Systems managt auch das 
Hochleistungsnetz von Wiener-
berger für die nächsten fünf 
Jahre. Das Unternehmensnetz 
gewährleistet weltweit die rei-
bungslose Kommunikation zwi-
schen den Hauptstandorten 
der 26 Landesgesellschaften 
und der Zentrale in Wien und 
kann jederzeit flexibel ausge-
baut werden. „Die Kommunika-

tion mit T-Systems stimmt von 
der Vorstands- bis zur Techni-
kerebene. Wir bewegen uns in 
einem sehr dynamischen Ge-
schäftsumfeld, und die IT muss 
sehr rasch auf Veränderungen 

und neue Anforderungen rea-
gieren. Das kann zum Beispiel 
heißen, dass Lastspitzen kurz-
fristig mit Zusatzsystemen ab-
gedeckt werden müssen. Das 
heißt, wir brauchen einen zu-

verlässigen und flexiblen Part-
ner, der auf unsere Bedürfnisse 
eingeht und auch bereit ist, un-
konventionelle Lösungen anzu-
bieten“, so Zeman. sog

www.t-systems.at
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Ein Unternehmensbaustein, um die Kosten zu minimeren und den Gewinn zu optimieren, ist ge-
zieltes Outsourcing. Gerade die Informationstechnologie bietet sich dafür an. Foto: Photos.com
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Drucksysteme auf Touren bringen
In den Geschäftsprozessen vieler Unternehmen lassen sich noch immer enorme Einsparungspotenziale auffinden.

Gerhard Scholz

In den meisten Unternehmen ist 
die Vision vom papierlosen Büro 
bislang eine solche geblieben. 
Im Gegenteil: Der typische In-
formationsarbeiter produziert 
heute etwa 700 Seiten Papier 
pro Monat – Tendenz steigend. 
Obwohl diese Papierflut enorme 
Kosten verursacht, kennen die 
wenigsten Unternehmen die ge-
nauen Ausgaben, die durch die 
Produktion von Dokumenten 
verursacht werden. Gelingt es 
aber, bei jedem gedruckten, ko-
pierten, gescannten oder gefax-
ten Blatt Papier auch nur we-
nige Zehntelcent einzusparen, 
addiert sich das rasch zu einer 
beachtlichen Summe.

Prozesse optimieren

In den Geschäftsprozessen 
vieler Unternehmen stecken 
enorme Einsparungspotenzi-
ale. Gerade in wirtschaftlich 
schwierigen Zeiten lohnt es 
sich, diese umfassend zu unter-
suchen. Einen ganzheitlichen 
Ansatz bietet Konica Minolta 
mit der iDOC-Beratung, bei der 
die Druckkosten im Unterneh-
men eingehend analysiert und 
konkrete Sparmaßnahmen ent-
wickelt werden.

Die Optimierung von Ge-
schäftsprozessen umfasst aber 
weit mehr als das Druckma-
nagement. Mit modernen Scan-
Lösungen können digitalisierte 
Dokumente platzsparend abge-
legt, einfach wiedergefunden, 
rasch verteilt und von mehre-
ren Mitarbeitern gleichzeitig 
verwendet werden. Multifunk-
tionssysteme der jüngsten Biz-
hub-Generation von Konica Mi-
nolta, die Drucker, Kopierer, 
Scanner und Fax in einem Ge-
rät vereinen, fügen sich in die-
sen Workflow nahtlos ein.

Aufwand reduzieren

Auch BMW Austria hat Ko-
nica Minolta mit der Durch-
führung einer iDOC-Analyse 
beauftragt. Ziel war, sämtliche 
Kostenfaktoren auf den Cent ge-
nau zu erfassen und zu analysie-
ren. Neben den Druckerkosten 
sollten auch die Anzahl der ein-
gesetzten Multifunktionsgeräte 
und die Vielfalt der Drucker-
typen reduziert werden. Auf-
grund dieser Vorgaben schlug 
Konica Minolta den Einsatz des 
Accounting-Servers SafeQ vor. 

Johannes Bischof, Geschäfts-
führer von Konica Minolta Aus-
tria, unterstreicht vor allem die 
Zuverlässigkeit des Systems: 

„Mit der SafeQ-Software kön-
nen wir eine äußerst stabile Lö-
sung für das Druckmanagement 
anbieten. Sie verfügt über gute 

Sicherheitsfeatures, ist einfach 
zu implementieren und liefert 
dem Kunden genaue Daten über 
sein Druckaufkommen.“

Das sieht auch Peter Jäger-
müller von BMW Austria so: 
„Wir können zum ersten Mal 
genau sagen, wie viele Sei-
ten auf welchen Maschinen in 
welchen Abteilungen gedruckt 
werden.“ Alle Drucker sind mit 
einem Kartenleser ausgestat-
tet. Durch die Follow-Me-Print-
lösung kann jeder Benutzer auf 
jedem Multifunktionsgerät im 
Haus drucken, er ist nicht mehr 
ausschließlich auf das Gerät 
vor seinem Büro angewiesen. 
Ist dieses gerade belegt oder 
wird es gewartet, kann er sich 
an einem anderen Gerät iden-
tifizieren und seine Ausdrucke 
dort anfordern. Für Jägermül-
ler bringt das einen positiven 
Nebeneffekt: „Während sie 
beim Drucker stehen, kommu-
nizieren die Mitarbeiter unter-
schiedlicher Abteilungen jetzt 
wieder mehr miteinander.“

www.konicaminolta.at

Grünes Licht für Freigabe
AVE Österreich automatisiert die Prüfung der Eingangsrechnungen mit SER-Software.

Das Entsorgungsunternehmen 
AVE ist eine Konzerngesell-
schaft des Infrastrukturkon-
zerns Energie AG Oberöster-
reich mit 159 Standorten in 
Mitteleuropa. Pro Jahr langen 
bei AVE 45.000 Lieferanten-Ein-
gangsrechnungen zur Prüfung 
und Freigabe für acht unter-
schiedliche Buchungskreise ein. 
Gemeinsam mit SER wurde eine 
Lösung erarbeitet, bei der die 
Eingangsrechnungen gescannt, 
automatisch klassifiziert und 
SAP-Belegen zugeordnet wer-
den. Zentrale Anforderung war 
auch ein übersichtliches Rech-
nungseingangsbuch in SAP so-
wie die Einbindung der Nicht-
SAP-Benutzer.

Intelligente Erkennung

Markus Hartbauer, Chief So-
lutions Architect von SER Ös-
terreich, berichtet: „Mit unserer 
Doxis 4-Software können wir die 
gesamte Bearbeitungskette der 
Rechnungen abdecken. Bei der 
Erfassung ortet die Computer-
intelligenz auf Dokumenten un-
terschiedlichsten Layouts stets 
gleiche Merkmale wie etwa Da-
tum, Firmenwortlaut oder UID. 
Das können grafische oder text-

liche Elemente sein, die die Do-
xis 4-Software aufgrund sta-
tistischer Wahrscheinlichkeit 
analysiert und erkennt. In der 
Folge werden die Rechnungen 
klassifiziert und dann zur Rech-
nungsprüfung und Freigabe in 
das SAP-System eingespeist.“

Für unterschiedliche Rech-
nungstypen wurden auch un-
terschiedliche Abläufe festge-
legt. Rechnungen, die sich auf 
gespeicherte Bestellungen be-
ziehen, werden mit diesen ledig-
lich auf ihre Übereinstimmung 
abgeglichen. Rechnungen, die 
variable Wareneingänge betref-

fen, werden von Sachbearbei-
tern auf Basis der Lieferscheine 
geprüft. Nur für reine Kosten-
rechnungen wird ein Vier-Au-
gen-Prinzip angewendet.

Die Zusammenführung mit 
SAP mündet in der Buchhaltung 
in einem zentralen „Invoice 
Cockpit“, in dem sämtliche Frei-
gabevorgänge mit Ampelstatus 
und Bearbeitungsfortschritt 
überwacht werden können. Das 
„Invoice Cockpit“ bietet eine 
komprimierte, übersichtliche 
Auflistung aller Rechnungen; 
pro Rechnung wird eine Zeile 
dargestellt. Das Rechnungsein-

gangsbuch wird minutenaktuell 
geschrieben und sichert damit 
den perfekten Überblick über 
alle im Umlauf befindlichen 
Rechnungen.

Obwohl die SER-Software 
auch eine automatische Verbu-
chungsfunktion anbietet, erfolgt 
die Letztfreigabe der Zahlungen 
bei AVE immer durch die Sach-
bearbeiter. Diese verwenden 
entweder den SAP-Arbeitskorb 
oder werden per E-Mail über 
freizugebende Rechnungen ver-
ständigt.

Gesteigerter Nutzen

Gut ein Dutzend Benutzer in 
der AVE-Buchhaltung und rund 
100 Sachbearbeiter werden ab 
Dezember dieses Jahres mit 
der SER-Lösung arbeiten, de-
ren Vorteile Hartbauer zusam-
menfasst: „Die Rechnungen 
sind sekundenschnell im Sys-
tem verfügbar, Freigabevorgän-
ge laufen nach einem qualitäts-
gesicherten, standardisierten 
Prozess ab, und der Bearbei-
tungsfortschritt kann jederzeit 
überwacht werden. Skonto- und 
Fristversäumnisse gehören der 
Vergangenheit an.“

 www.ser.at

Im zentralen „Invoice Cockpit“ wird der Status sämtlicher Frei-
gabevorgänge mit einem Ampelsystem angezeigt. Foto: Photos.com
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Wenn das Produkt voll in Fahrt sein soll, sollte auch das Boxenservice stimmen: Wie im Fall der opti-
mierten Scan-, Kopier- und Drucklösungen in den Headquarters von BMW Austria. Foto: BMW AG



Special Innovation

Expertenhilfe für einen Energiekonzern
IT-Dienstleister übernimmt bei Mineralölkonzern die Abwicklung des Gutscheingeschäftes.
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Sonja Gerstl

Rund 800.000 Menschen bezie-
hen täglich ihren Kraftstoff 
bei OMV-Tankstellen. Dieser –  
sowie Einkäufe in den Viva-
Shops – können auch mit OMV-
Gutscheinen bezahlt werden, 
die an den rund 570 Tankstellen 
des Konzerns in Österreich und 
Deutschland gelten. 

Der Dokumentenmanage-
ment-Experte Xerox Global Ser-
vices (XGS) ist für den Großteil 
der Abwicklung der Prozesse 
verantwortlich: von der An-
nahme der Bestellung über die 
Produktion bis hin zur system-
technischen Verwaltung, der 
Logistik und der Abrechnung 
der Gutscheine. Damit hat sich 
die OMV für einen Partner ent-
schieden, der seit vielen Jahren 
die Hausdruckereien sowie die 
Poststelle betreibt und für das 
Management der dezentralen 
Office-Landschaft verantwort-
lich zeichnet.

Flexible Lösung

Bis zu 8000 Gutscheine täg-
lich lieferte OMV Refining 
& Marketing bisher an seine 
Pächter aus, denn mit Ausnah-
me des Drucks kümmerte sich 
die OMV selbst um die Abwick-
lung des Gutscheingeschäfts. 
Damit verbunden waren gro
ßer administrativer Aufwand 
und hohe Kosten der bislang 
im Offsetverfahren gedruckten 
Gutscheine. Um interne Kapa-
zitäten für anstehende Projekte 
freizusetzen, Kosten zu spa-
ren sowie mehr Transparenz 
und optimales Kundenservice 
zu schaffen, wurde der Groß-
teil der Geschäftsprozesse der 
Gutscheine ausgelagert. XGS, 
ein Geschäftsbereich von Xe
rox, der über langjährige Er-
fahrungen im Bereich Business 
Process Services verfügt, konn-
te durch sein Know-how eine ef-
fiziente und kostensparende Lö-
sung gewährleisten. 

Für XGS war die erste Anfor-
derung, eine Print-on-Demand-
Lösung zu realisieren. Durch 
die Umstellung auf Xerox-Di-
gitaldruck werden nicht nur 
Lagerkosten gespart, sondern 
auch kurzfristige Lieferungen 
gewährleistet. Der Digitaldruck 
ermöglicht zudem eine flexib-
lere Nutzung der Gutscheine: 
Aufdrucke von Logos von Ge-
schäftspartnern als „Co-Bran-

ding“ sind genauso möglich wie 
unterschiedliche Variationen 
für die verschiedenen Akti-
onen und Marken der OMV. So 
werden etwa auch Avanti-Gut-
scheine produziert. 

Eine weitere wichtige Anfor-
derung der OMV war es, den ho-
hen Sicherheitskriterien zu ent-
sprechen. XGS kann dabei auf 
Xerox-Digitaldruckinnovati-

onen wie die wasserzeichenähn-
lichen Glossmarks zurückgrei-
fen und versieht die Gutscheine  
im Druckprozess mit einem UV-
Text und weiteren Sicherheits-
merkmalen. Für zusätzlichen 
Schutz und eine übersichtliche 
Dokumentation der Gutscheine 
sorgt das von Xerox entwickelte 
Barcodesystem mit angeschlos-
sener Datenbank. In nur einem 

Schritt werden eingehende Gut-
scheine über das System auto-
matisch deaktiviert, entwertet 
und der Wert des Gutscheins an 
das Verrechnungssystem ge-
sendet. Durch die Datenbank 
erhält die OMV alle Abrech-
nungsdaten pro Pächter, hat ei-
nen perfekten Überblick über 
die Gutscheine im Umlauf und 
verfügt – durch die integrierte 

Bestellannahme – über einen 
geschlossenen Prozesskreis-
lauf ohne Schnittstellenverlus-
te. „Unsere Dienstleistungen 
rund um das Gutscheingeschäft 
ermöglichen der OMV einen 
transparenten Überblick und 
unkomplizierte Abwicklung der 
Abrechnung“, erklärt Sandra 
Kolleth, Geschäftsführerin von 
XGS in Österreich.

„Die Auslagerung des Gut-
scheinprozesses an Xerox Glo-
bal Services brachte uns eine 
wesentliche Verbesserung un-
seres Kapazitäteneinsatzes in-
nerhalb des Unternehmens. Das 
neue System ist zukunftsorien-
tiert und kann flexibel an künf-
tige Anforderungen angepasst 
werden. Nun können wir un-
seren Kunden bessere Dienst-
leistungen und mehr Flexibilität 
bieten und reduzieren gleichzei-
tig Kosten“, sagt Andreas Fin-
ding, Card Manager Österreich 
und Deutschland von OMV Re-
fining & Marketing.

www.xerox.at

Die OMV hat den Großteil des Geschäftsprozesses ihrer Warengutscheine an Xerox übergeben. Das 
ermöglicht dem Konzern deutlich mehr Flexibilität. Foto: OMV

Mehr Druck um wenig Geld
Kompakte Druckerlösungen sorgen für Kostentransparenz und mehr Sicherheit. 

Die OMV ist der führende Ener
giekonzern im europäischen 
Wachstumsgürtel und mit rund 
41.000 Mitarbeitern eines der 
größten börsennotierten Indus-
trie-Unternehmen Österreichs. 
Global Solutions ist das inte-
grierte Shared Service Center 
für alle internationalen Kon-
zerngesellschaften und eine 
hundertprozentige Tochter der 
OMV-Aktiengesellschaft. Als 
interner Servicedienstleister 
unterstützt Global Solutions die 
Positionierung des Energiekon-
zerns auf dem Markt.

Strategische Partnerschaft

Um das Arbeitsumfeld noch 
stärker an die Anforderungen 
der Mitarbeiter anzupassen, 
lagerte Global Solutions das 
Management der Druckgerä-
teumgebung an Xerox Global 
Services (XGS) aus. „Xerox 
Global Services präsentierte 
uns ein Konzept, welches am 
besten unsere Bedürfnisse ab-
deckte. Für uns stand ein ganz-
heitlicher Ansatz im Vorder-

grund, der den reibungslosen 
Ablauf geschäftlicher Prozesse 
garantiert. Mit langjähriger Er-
fahrung und umfassender Lö-
sungskompetenz erfüllt Xerox 
alles, was wir uns wünschen, 
und stellt damit einen wich-
tigen strategischen Partner für 
uns dar“, erklärt Johann Kan-
delsdorfer, CIO OMVGroup & 
Managing Director OMV Solu-
tions, die Entscheidung. 

Das auf die Bedürfnisse der 
OMV abgestimmte Konzept 

von Xerox deckt sowohl Hard- 
als auch Software ab und ga-
rantiert hohe Flexibilität sowie 
Produktivität, ohne zusätzliche 
Investitionen in Geräte tätigen 
zu müssen. So sorgen 120 Ge-
räte aus der Serie Work Centre 
7345 mit integrierten Kartenle-
segeräten für eine moderne Bü-
roumgebung. Kombiniert mit 
der innovativen Lösung Secure 
Access für den sicheren Zugriff 
und der Software „Follow You“, 
wird einerseits die Sicherheit 

vertraulicher Dokumente ge-
währleistet und andererseits 
der Workflow effizienter gestal-
tet. So können sich die Mitar-
beiter mittels Authentifizierung 
durch ihren Mitarbeiteraus-
weis, der ebenfalls den Zugang 
zu dem OMV-Gebäude gewährt, 
an allen Geräten anmelden und 
eigene Druckaufträge abholen. 

„Unsere Lösungen verhelfen 
Kunden zu Produktivitätsstei-
gerung bei gleichzeitiger Kos-
tensenkung. Auf diese Weise 
können Effizienzsteigerungen in 
wichtigen Geschäftsbereichen 
erzielt werden“, fasst Sand-
ra Kolleth, Director Large Ac-
counts & Xerox Global Services 
Austria, zusammen. Neben der 
Optimierung der Druckerin-
frastruktur spielte die trans-
parente Kostenaufstellung eine 
große Rolle. Durch den Einsatz 
von Equitrac, einer Software, 
die Aufträge der jeweiligen 
Kostenstelle zuordnet und indi-
vidualisierte Reports ermögli-
cht, konnte auch diese Anforde-
rung abgedeckt werden. sog

Gerade bei Drucker und Co können Unternehmen durch den Ein-
satz effizienter Geräte viel Geld sparen. Foto: Photos.com


